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Protokoll der AG 1 – EINBLICKE

Berichte von tpB-NehmerInnen: praktische Erfahrungen mit dem  persönlichen Budget im Bereich der persönlichen Assistenz

In der Eröffnungsrunde stellten sich drei Assistenznehmer vor, die sich im Modellprojekt zum trägerübergreifenden persönlichen Budget (tpB) befinden. Es wurden 
· die Beweggründe geschildert sich für das tpB zu entscheiden, 
· die besonderen Anforderungen an die tpB-NehmerInnen im Hinblick auf Ihre Arbeitgeberrolle sowie den damit verbundenen Organisations- und Abrechnungsaufwand benannt, 
· die Anforderungen geschildert, die sich aus der eigenen Koordination der Assistenzzeiten und den Absprachen mit den Assistenten ergeben, 
· die derzeitige Antrags- und Bewilligungspraxis durch die Bezirksämter thematisiert, 
· über mögliche perspektivische Verhandlungsspielräume nachgedacht und 
· problematisiert, wer bei Schwierigkeiten mit dem tpB als Ansprechpartner zur Verfügung steht .

Zunächst stellte sich Viktor Eisele vor. Er ist 47 Jahre alt und wohnt in Berlin-Spandau. Seit 2005 ist er im tpB. Vorher war er Assistenznehmer bei ad. Vor der Inanspruchnahme des persönlichen Budgets (pB) hatte er täglich 10 Std. Assistenz (8.00-13.00 Uhr und 19.00-24.00 Uhr) mit festgelegten Zeiten. „Ich habe bei ad die persönliche Assistenz schätzen gelernt und gute Erfahrungen damit gemacht. Die Assistenz war an meine Bedürfnisse angepasst und ich hatte im Bezug auf die Assistenzanforderungen gut vorbereitete Assistenten. Ich konnte meine Freizeit im Allgemeinen aktiver gestalten und an den Aktivitäten des Vereinslebens teilnehmen. Es gab aber auch Einschränkungen, z. B. bei zeitlichen Verschiebungen im Tagesablauf oder bei erforderlicher Schichtsplittung. Es war schwer für ad, Assistenten aus dem Raum Spandau zur Verfügung zu stellen; die Lage der Wohnung erwies sich diesbezüglich als problematisch, vor allem bei kurzfristigen Schichtumbesetzungen wegen Erkrankungen im Team. Die Motivation und Verbindlichkeit seitens der Assistenten war hoch, aber aufgrund der langen Wegezeiten bei kurzen Schichtzeiten kam es öfter zum Wechsel der Assistenten in andere Teams, was aufgrund der ad-Strukturen auch recht problemlos möglich war. Dieser Fluktuation gegenüber fühlte ich mich machtlos und konnte nur passiv handeln. In meiner neuen Arbeitgeberrolle musste ich erstmal selber lernen, mit den Assistenten umzugehen,  was ich auch als persönliche Herausforderung ansehe.“ 

Herr Eisele bezieht noch 1/3 seiner Assistenzstunden von ad. Der Verein ad ist sein pB-Partner geworden, und steht auch beratend zur Verfügung. Er fühlt sich dadurch mit der Außenwelt gut verbunden und bleibt politisch auf dem Laufenden. Viktor Eisele: „Für mich ist es wichtig, sozial aktiv zu sein. Ich bin inzwischen in der Assistenznehmervertretung bei ad tätig und will mich dafür einsetzen, dass auch andere Assistenznehmerinnen und Assistenznehmer von ad aktiv werden, um gemeinsam im pB Bereich etwas bewegen zu können. Ich möchte mitarbeiten, ad zu modernisieren ohne bewährtes zu zerstören.“ 

Das Antragsverfahren beim Bezirksamt Spandau war langwierig und „Stress pur“, wie sich Viktor Eisele erinnert. Die Unterlagen wanderten von Sachbearbeiter zu Sachbearbeiter. Im November 2005 kam dann endlich die Bewilligung. Herr Eisele erhält den gleichen Stundenumfang wie vorher, kann aber die Stunden flexibler gestalten. Er trägt selbst die Verantwortung für eine gute Koordination und Zusammenarbeit im Team, für „betriebliche“ Probleme ist er der erste Ansprechpartner. Es gibt keine Streitereien mehr im Team. Er hat per Anzeige nahe wohnende Assistenten aus Spandau gefunden, was von großem Vorteil ist. Die Bewerbungsgespräche hat er selbst geführt. Seine derzeitigen Assistenten sind im Notfall auch mal bereit, nachts zu kommen. Zum gegenseitigen guten Verständnis gehört nach seiner Erfahrung vor allem ein guter Wille und ein ehrlicher Umgang. Natürlich ist die Abhängigkeit im Arbeitsverhältnis größer und eine kurzfristige Abrufbarkeit von Assistenz ist auch nicht immer möglich. Es ist daher wichtig, Grenzen der zeitlichen Flexibilität der Beschäftigten anzunehmen. Er hat außerdem gelernt, wie das Einstellen und das Kündigen funktioniert. Die Abrechnung der Löhne macht er selber per Online-Banking, arbeitet aber auch noch mit einem Lohnbüro zusammen, welches er selbst bezahlt. Falls er dringend von außerhalb Unterstützung braucht, kann er sich nach wie vor an ad wenden, z.B. auch bei eigener Krankheit, falls er  Assistenz im Krankenhaus benötigt. 

„Die Assistenz im Krankenhaus zu erhalten ist ein ganz großer Vorteil bei ad, weil oft im allgemeinen Krankenhausbetrieb das Personal keine Zeit hat. Deshalb ist für mich die Übernahme von Kosten für Assistenz im Krankenhaus auch eine wichtige  Forderung bei Aushandlung der Zielvereinbarung für das tpB. „In der Hinsicht ist man den Ämtern besonders ausgeliefert.“  Außerdem kritisiert er  deutlich eine vom Bezirksamt angestrebte Absenkung des Lohnniveaus für die Beschäftigten/Assis​tentInnen. „Es ist zwar nötig viel persönliche Zeit in die Selbstorganisation zu investieren, aber so bin ich der Chef und keiner tanzt mir auf der Nase herum. Darüber hinaus gibt mir die Verbindung zwischen tpB und ad noch mehr Sicherheit. Ich möchte gerne noch lange im pB bleiben, solange ich fit genug bin.“

Anschließend stellte sich die tpB-Nehmerin Nicole Haddad vor. Sie ist in Begleitung von Ulrike Lessing (Büroleitung und Einsatzbegleitung im ad-Westbüro) die sich aufgrund von Nicole Haddads leiser Stimme als „Sprachrohr“ für sie zur Verfügung gestellt hat. Die Assistenznehmerin ist 24 Jahre alt und seit 6 Jahren  bei ad und befindet sich seit 1 ½ Jahren im so genannten Splitting-Modell: Ein großer Teil der Assistenz wird von AssistentInnen geleistet, die bei ad angestellt sind, ein kleiner Teil der Assistenz wird von Freunden und Bekannten abgedeckt. Im Umgang mit dem pB erhält sie Unterstützung von ad und aus ihrem Bekannten- und Freundeskreis. Sie muss zwei Teams koordinieren und daher unterschiedliche Abrechnungen erstellen. Es finden jedoch gemeinsame Assistententreffen statt. Die  von ad gekauften Assistenzstunden werden flexibel gehandhabt. Insgesamt  übernimmt Nicole im pB weitaus mehr Verantwortung als zuvor, hat jedoch größere  Flexibilität im Alltag. Zu der Zwischenfrage, wie viel Zeit aufgewandt werden muss, um die Assistenz selbst zu organisieren, erwidert Nicole: „ Die Schichten müssen rund um die Uhr im Auge behalten werden.“ Die Abrechnung gegenüber dem Bezirksamt erfolgt einmal jährlich durch Vorlage von Nachweisen, Kontoauszügen und Rechnungen. Die Lohnfestlegung erfolgte ohne Vorgabe durch das Bezirksamt -  ob Honorarkraft oder vollsozialversicherungspflichtig Beschäftigte sei unerheblich. Es wurde angemerkt, dass Krankengeld für AssistentInnen im pB einkalkuliert ist.

Alle 6 Monate kommt das Bezirksamt mit einer Auflistung der privaten Assistenten und prüft wer wie viel gearbeitet und erhalten hat. Hierzu erwiderte Gerlef Gleiss von Autonom Leben in Hamburg, dass eine derartige Kontrolle seitens der Bezirksämter in Hamburg nicht erfolgt, da diese Informationen dem Datenschutz unterliegen. Er stellte darüber hinaus fest, dass in Berlin die Nutzung vom pB anscheinend anders verläuft als in anderen Bundesländern. Er habe den Eindruck, dass die Möglichkeiten, welche die gesetzliche Grundlage bietet, durch die tpB-NehmerInnen bei weitem nicht ausgereizt werden. Es ginge darum verschiedene Leistungen von verschiedenen Leistungsträgern zu bündeln.

Es ergaben sich weitere Nachfragen zu dem Thema: „Umgang mit einem Überschuss aus dem pB nach Abrechnung am Jahresende“. Nicole berichtete hierzu: „Zu Beginn der Modellphase pB zeigte sich das Bezirksamt noch großzügig im Umgang mit dem Überschuss und hat sogar private Anforderungen finanziert.“ So wurde ihr beispielsweise eine Auslandsreise nach Mexiko mit Assistenz vor Ort bewilligt. 

Wie hoch derzeit das Interesse der Bezirksämter an künftigen Kürzungen im Bereich pB ist, bleibt offen. Klar ist die Intention, persönliche Assistenz durch das pB billiger zu organisieren. Was alles im Rahmen von tpB möglich ist, scheint noch lange nicht ausgelotet. Das betrifft auch die Frage, in welcher Höhe Rücklagen gebildet werden dürfen. Rücklagen können unvorhersehbare Sonderausgaben abdecken. 

Als weitere tpB-Nehmerin stellte sich schließlich Ayşe Aytan vor. Frau Aytan erhält täglich 16 Stunden Assistenz und hat vier Assistentinnen im Team. Zwei Assistentinnen hat sie von der früheren Pflegestation übernommen, zwei weitere aus ihrem Bekanntenkreis. Seither hat sie weniger Wechsel im Team als früher und fühlt sich unabhängiger und flexibler. Sie zahlt einen Stundenlohn von 10,14 € brutto für vollsozialversicherungspflichtige Kräfte und 9,23 € für studentische Kräfte. Auf das Arbeitgebermodel wurde sie ursprünglich von einer Sozialarbeiterin hingewiesen und dahingehend ermutigt. Nach Antragstellung vergingen fünf Monate bis das Bezirksamt ab 1.1.2005 die Bewilligung erteilte. Inzwischen macht sie die Monatsabrechnungen selbst, die zu Beginn des pB mit Unterstützung durch die Arbeitsgemeinschaft für ein selbstbestimmtes Leben schwerstbehinderter Menschen (ASL) e.V. oder durch die Steuerberatungsstelle erstellt wurden. Die Abrechnung der Einnahmen- und Ausgabenauflistung erfolgt gegenüber dem Bezirksamt einmal im Jahr. „Diese Abrechnung mache ich auch selbst, aber weiterhin mit Unterstützung durch den ASL e.V., sonst wäre es mir zu viel. Vom Überschuss finanziere ich Telefonate und zusätzlich entstandene Kosten“, erklärte Ayşe Aytan.  

Es folgten abschließende Fragen an die Diskussionsrunde:

1.  Einschätzung der tpB-NehmerInnen in Bezug auf die Wichtigkeit einer Ausbildung von AssistentInnen: Wird Fachlichkeit gewünscht?

Hierzu antwortete Viktor Eisele, dass für ihn mehr Sicherheit gegeben ist, wenn ein Assistent ein Rollstuhltraining und eine Ausbildung in Hebe- und Tragetechniken erhalten hat. Auch sei das Thema professionelle Nähe und Distanz wichtig. Die Kalkulation im pB enthalte auch eine gewisse Pauschale für Ausbildungskurse.

2. Teilhabe am Arbeitsleben: Kann Arbeit in einer Werkstatt eingekauft werden?

Eingliederungshilfe kann auch über das pB bezogen werden. Eine anwesende Mitarbeiterin im Behindertenstab der Bundesregierung äußerte; „Solche Leistungen sollen auch eingekauft werden könnten“. Es wurde in diesem Zusammenhang auf das Kompetenzzentrum des Paritätischen Wohlfahrtsverbandes als möglichen Ansprechpartner verwiesen.

3. Kann bei Vertragsverletzungen gekündigt werden? 


Ja.
4. Hat sich die Presse in Bezug auf das pB wegen Erfahrungsberichten an tpB-Nehmerinnen gewandt?






Nein.
5. Wie groß ist der Spielraum im Umgang mit Assistenzzeit?
Es wäre wünschenswert, beispielsweise ein monatliches Stundenkontingent von 300 Stunden selbstbestimmt zu verwalten. Hierbei wäre das Übertragen von nicht ausgeschöpften Stunden in einen anderen Folgemonat von großem Nutzen.

Gerlef Gleiss von Autonom Leben in Hamburg unterstrich diese Vorstellung mit dem Argument, dass letztlich entscheidend sei was im Schnitt benötigt wurde und am Ende des Jahres in der Abrechnung erscheint, die ja nur einmal im Jahr erfolgt. 

6. Was ist erforderlich  für eine weitere Entwicklung im pB?
Wünschenswert wäre ein verstärkter Erfahrungsaustausch mit anderen AssistenznehmerInnen auf Bundesebene und mehr Vernetzung.

